
Bei den Albesbergers in der Ehe war doch 
alles picobello in Ordnung! So hat es sich von 
außen dargestellt. Zuerst hat er sie nicht erhö-
ren wollen, und alle haben gejammert, war-
um denn nicht – so eine fesche Frau. Wie lan-
ge das gedauert hat, bis er sie geheiratet hat, bis 
sie ihn erweicht hat! Zuerst wollte er sich nichts 
dreinreden lassen, er hat gezögert, und ich sag 
dir, er hat schon gewusst, wieso.
Das war eine ganz eine raffi  nierte Frau! Sie war 
noch raffi  nierter als er. Bei ihm: zuerst totales 
Desinteresse. Zu dem Zeitpunkt hat er sich ja 
noch verschaut gehabt in eine Kellnerin, aber 
das wär nichts gewesen für ihn. Eine Kellne-
rin. Und sie? Alle haben mit ihr gelitten, weil 
sie warten musste, alle haben gelitten mit die-
sem Miststück – das hat damals noch keiner 
gewusst, dass sie eines war. 
Der Albesberger, der ist ja auch ein furchtbares 
Mannsbild . . . bis er dann die Heirat mit ihr 
genehmigt hat. Ich glaub, mit der Kellnerin hat 
er weiter was laufen gehabt, das hat er schon 
arrangiert.

Aber es geht im Leben nicht immer nach 
den Wünschen der Herren. Nach der Heirat, da 
hat man gleich beobachten können, die Jun-
ge weitet ihren Einfl uss aus. Neuer Fußboden, 
neues Glander, und das ganze schöne, alte Mo-

biliar rausgehaut. Die Kosten, die so eine Frau 
verursacht, die kannst du dir lebhaft vorstel-
len. Der Albesberger ist gar nicht nachgekom-
men mit dem Zahlen. Und heutzutage ist das ja 
nicht für die Ewigkeit. 
Die jungen Frauen denken gar nicht dran! 
Irgendwann lassen sich solche Frauen schei-
den – ist für sie gar nicht anders denkbar. Sie, 
die Raffi  nierte, ist dann seitdem natürlich auch 
unschuldig geschieden, auf dieses Urteil hat sie 
jahrelang hingearbeitet. Angeblich hat er sie 
einmal bedroht. 
Und das Spiel geht so: Zahlst du mich aus oder 
kannst du nicht? Er muss sie also auszahlen, 
weil summa summarum, wenn er sie nicht aus-
zahlen kann, dann – eben! Der Albesberger ist 
jetzt allein, seine Mutter hilft ihm. Es wird aber 
letztlich so sein, dass der Huber den Hof in die 
Finger kriegt – der Huber, das ist der Millionär 
im Dorf. Dem gehört mittlerweile schon die 
Hälfte von fast allem.

Bei den Hopfi ngers schaut’s ein bisserl an-
ders aus. Da ist auch weit und breit keiner da, 
und der Huber wartet nur drauf, dass weit und 
breit keiner so einen alten Hof übernimmt. 
Meine Meinung: Soll’s doch der Bua überneh-
men – das wäre wirklich ein Segen. Aber der 
ist jung, und man weiß nicht, wie er sich orien-
tiert. Er ist ja lange Zeit brav gewesen, als Kind, 
so unglaublich brav! Jetzt tut er gern leischen.
Aber er ist schon noch ein ganz fl eißiger Arbei-
ter. Hoff entlich ist er nicht zu naiv. 
In solchen Fällen kommt es darauf an, wel-
che Frau er abbekommt, wen er heiratet – da-
mit steht und fällt die Existenz eines Mannes. 
Erwischt er die Falsche, kannst du den ganzen 
Hof vergessen. Wenn der junge Hopfi nger so 
eine kriegt wie der Albesberger, dann gnade 
ihm Gott.
Und was ist bei mir? Ich weiß nicht, ob ich mir 
die Nägel rausnehmen lassen soll – wenn über-
haupt. �

Der Albesberger ist ein furchtbares Mannsbild.
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